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Bern

Noch wollen dunkle Blachen
nicht verraten, was beim Eck-
haus am Bollwerk 41 in Bern ge-
nau in Entstehung ist. Inzwi-
schen aber prangt an den Fens-
tern immerhin ein Schriftzug,
der auf das neue «Bollwärk»
hinweist.

Es ist der Name des Lokals,
das noch Ende November eröff-
nenwird – und das Erbe des Ber-
ner Clubs Kapitel antritt. Dieser
hatte an der Adresse während
14 Jahren das Nachtleben der
Stadt geprägt, ehe er im Som-
mer schloss.

Auch im Bollwärk soll künf-
tig getanzt werden. Geplant
sind Club-Abende, die sich mu-
sikalisch zwischenHip-Hop und
Techno bewegen.Dies allerdings
nur samstags.Der Fokus liegt auf

der Gastronomie. «Wir werden
primär ein Restaurant sein, wo
aber auch Partys stattfinden»,
sagt Jérôme Humm.

Der 26-jährige Berner ist der
Gastgeber im neuen Lokal. So-
wohl in derGastronomie als auch
imEventbereich bringt er Erfah-
rung mit. In Gümligen betreibt
Humm mit Freunden seit zwei
Jahren das Burgerlokal Smash
Bro’s. Er ist zudem Mitgründer
des Hip-Hop-Festivals Rap City
im Zürcher Hallenstadion.

Panini, Pinsa, Pasta und
Bowls im Bollwärk
Der breiteren Öffentlichkeit
dürfte Jérôme Humm aus dem
Fernsehen bekannt sein. Als
Schauspieler wirkte er in ver-
schiedenen Film- und Fernseh-

produktionen mit, unter ande-
rem in den Serien «Neumatt»
oder «Seitentriebe». Auch für
den «Tatort» stand er schon vor
der Kamera.

Ähnlich unkonventionell
wie seine berufliche Lauf-
bahn soll nun auch das Kon-

zept im Bollwärk werden. Zum
Frühstück werden italienische
Panini und Gebäck aufgetischt,
am Mittag gibt es Pinsa, Pas-
ta und Bowls. Take-away wird
dabei grossgeschrieben: Durch
Selbstbedienungsterminals sol-
len Bezahlung und Food-Ausga-
be für die Kundschaft speditiv
– und für die Betreiber kosten-
günstig – abgewickelt werden.

Keine Angst wegen
Club-Krise
ImVerlauf des Nachmittags ver-
wandelt sich das Lokal jeweils in
eine Bar. Quasi als Krönung der
Wochewird das Bollwärk sams-
tags schliesslich zum Club, wo
bis in die Morgenstunden gefei-
ert wird. Draussen entsteht aus-
serdem ein kleiner Biergarten.

«Das Konzept ist wild und ein
bisschen grössenwahnsinnig»,
sagt Humm. Im Gegensatz zum
Kapitel, das mit strengen Awa-
reness-Regeln und zuletzt auch
aktivistischen Tätigkeiten auf-
fiel, scheint der neue Betreiber
nicht anecken zu wollen. «Wir
möchten ein Ort sein, der kei-
ner bestimmten Szene vorbe-
halten ist.»

Angst davor,mit seinemLokal
zu scheitern, hat Humm nicht.
«Es mag sein, dass die Corona-
jugend ihre eigeneDefinitionvon
Ausgang hat», sagt er mit Blick
auf die Club-Krise. Trotzdem
glaube er an denErfolg. «Ich sehe
hier eine Chance, etwas Schönes
aufblühen zu lassen.»

Christoph Albrecht

Berner Schauspieler JérômeHummübernimmt das Kapitel
Mix aus Restaurant und Club Tagsüber essen, abends trinken, samstags Party: Das Berner Kapitel heisst neu Bollwärk.

Jérôme Humm spielt in der
SRF-Serie «Neumatt» den
Jungbauern Lorenz Wyss. Foto: PD

Bernhard Ott

Ihre Interessenbindung hat
Franziska Geiser (Grünes Bünd-
nis) kürzlich an der Sitzung des
Berner Stadtrats gleich zu Be-
ginn ihres Votums zur Dampf-
zentrale deklariert. Sie sei selber
«Teil des neuen Vorstands» des
Kulturzentrums, gab sie zu Pro-
tokoll. Dies schien ihr aber kein
Grund zurZurückhaltung zu sein
– im Gegenteil.

Mitglieder bürgerlicher Frak-
tionen und der Grünen Freien
Liste (GFL) hatten die Frage ge-
stellt, ob der Verein Dampfzen-
trale den Leistungsvertrag bis
zu dessenNeuausschreibung ab
2027 noch zu erfüllen vermö-
ge. Grund zur Skepsis waren
der überraschende Rücktritt des
vorherigen Dampfzentrale-Vor-
stands und dieWahl eines neuen,
der politisch einseitig rot-grün
zusammengesetzt ist.

Berner Ratspräsident
vermisst Fairness
In ihrem Votum lobte Geiser
den Verein, dem sie mit vor-
steht. Zugleich redete sie den
Progr-Konzertveranstalter Bee-
Flat schlecht, der Ende Septem-
ber kurz vor Einsendeschluss
seine Bewerbung bei der Neu-
ausschreibung der Leitung der
Dampfzentrale bekannt gab. Im
Ratsaal zugegenwar auch Stadt-
präsidentin Marieke Kruit (SP),
die bei derNeuvergabe des Leis-
tungsauftrags für das Kulturzen-
trum ein gewichtiges Wort mit-
reden wird.

Die Dampfzentrale habe ein
«professionelles Team», das sei-
neArbeit auch nach derNeuaus-
schreibung des Leistungsver-
trags und nach dem Vorstands-
wechsel gemacht habe, so Geiser.
Dies «im Gegensatz zu anderen
Clubs und Kulturorten, die nach
Corona inNot geraten sind.Den-
ken wir zum Beispiel nur an das
Bee-Flat.»

Dieses habe vom Stadtpar-
lament vor zwei Monaten mit
100’000 Franken «vor dem Un-
tergang gerettet» werden müs-
sen. «Im Gegensatz dazu läuft

das Musikprogramm in der
Dampfzentrale sehr stabil», sag-
te Geiser.

Stadtratspräsident Tom Ber-
ger (FDP) war an der Sitzung
verhindert.Vizepräsidentin Jele-
na Filipovic, eine Parteigenossin
Geisers, hat nicht interveniert.
Sie verweist auf Anfrage darauf,
dass es laut kantonalemGemein-
degesetz keineAusstandspflicht
fürMitgliedervonGemeindepar-
lamenten gebe.

Auch könne sie dem Audio-
protokoll keine disqualifizieren-
den Aussagen zu Bee-Flat ent-
nehmen. «Es ist aber eventuell
so, dass das schriftliche Proto-
koll etwas anders gelesen wer-
den könnte als der tatsächliche
Wortlaut von Frau Geiser», hält
Filipovic fest.

Ratspräsident Berger will den
Vorgang an dernächsten Sitzung
des Ratsbüros thematisieren und
auchmit Geiser das Gespräch su-
chen. «Ich finde es nicht korrekt,
in der Debatte eine Organisati-
on schlechtzumachen, die sel-
ber nicht im Rat vertreten ist.»
Dies sei «nicht respektvoll» und
zeuge vonmangelnder Fairness.

«Ich schwärze keine
Mitkonkurrentin an»
Juristisch verweist er aber wie
seine Vizepräsidentin aufs kan-
tonale Gemeindegesetz. Dieses
sieht zwar eineAusstandspflicht
für Mitglieder der Verwaltung
und der Exekutive bei Geschäf-
ten vor, die «unmittelbar persön-
liche Interessen» tangieren. Ge-
meindeparlamente werden da-

von aber explizit ausgeschlossen.
Geiser selber sieht auf Anfrage
keinen Interessenkonflikt.

Sie verweist darauf, dass es
sich um eine Diskussion gehan-
delt habe, bei der das laufende
Ausschreibungsverfahren kein
Thema gewesen sei. «Es wur-
den keine Entscheide gefällt,
von denen ich hätte profitieren
können.» Sie stellt in Abrede,
die Konkurrenz «ihres» Vereins
schlechtgeredet zu haben. «Ich
schwärze keine Mitkonkurren-
tin an in meinem Votum.» Bei
Bee-Flatwillman sich aufAnfra-
ge nicht zum Vorgang äussern.

Laut Staatsrechtler Andreas
Stöckli von der Universität Frei-
burg sind Ausstandspflichten
für Parlamentsmitglieder nur
in Ausnahmefällen vorgesehen,

etwawenn diese persönlich von
einem Geschäft «in besonderer
Weise betroffen» seien und da-
mit die Gefahr einer Selbstbe-
günstigung bestehe.

Die Anforderungen hierfür
seien nicht zuletzt deshalb hoch,
weil Parlamentsmitglieder im
Schweizer Milizsystem per se
politische Interessen verträten
und über entsprechende Bin-
dungenverfügten. Imvorliegen-
den Fall aus demStadtrat handle
es sich aber «wohl nicht um po-
litische Interessenvertretung».
Man könne sich fragen, ob ein
unmittelbares persönliches In-
teresse bestehe.

«Dies scheint nicht ausge-
schlossen zu sein, müsste aber
im Einzelnen geprüft werden»,
hält Stöckli fest.

Berner GB-Stadträtin putzt
Mitkonkurrentin herunter
Gerangel um künftige Dampfzentrale-Leitung Franziska Geiser macht im Stadtrat Werbung für die Dampfzentrale und
kritisiert eine Mitbewerberin. Ratspräsident Tom Berger (FDP) spricht vonmangelndem Respekt.

Franziska Geiser verteidigt den Dampfzentrale-Vorstand, dem sie selber angehört, und redet im Stadtrat eine Mitkonkurrentin schlecht. Foto: Nicole Philipp

Vor 19 Jahren kostete einWasser-
werfer die Kantonspolizei Bern
noch eine Million Franken. Vor
acht Jahren war es beinahe das
Doppelte. Nun sondert sie den
19-jährigen Wasserwerfer aus
– und ersetzt ihn durch einen
für 3,2 Millionen Franken. Ge-
liefert bekommt sie ihn von ei-
ner Zürcher Firma, wie der Be-
schaffungsplattform Simap zu
entnehmen ist.

Die Carrosserie RusterholzAG
ist laut dem Zuschlagsentscheid
die einzige Anbieterin, die das
gesamte Fahrzeug in der Schweiz
fertigt und kurzfristig anfallende
Service- und Wartungsarbeiten
ortsnah in der Schweiz durch-
führen kann.Deshalb sei derAuf-
trag ohne öffentlicheAusschrei-
bung vergeben worden.

Geplantwar letztes Jahr noch,
dasmassive Gefährt zu sanieren.
Doch daraus wurde nichts, bei
der Ausschreibung gingen kei-
ne Offerten ein.

Die Kantonspolizei Bern be-
sitzt zweiWasserwerfer. Sie fährt
mit ihnen etwa bei Grossveran-
staltungen oder Demonstratio-
nen auf,wenn sie mit Spannun-
gen oder gewalttätigen Ausein-
andersetzungen rechnet.

Neues Boot für den Bielersee
Nicht nur den Wasserwerfer er-
setzt die Kapo. Auf dem Bieler-
see ist das Polizeiboot Argus be-
reits seit über 40 Jahren im Ein-
satz. Im Sommer schrieb die
Kapo Bern den Auftrag für ein
neues Boot auf Simap aus. Vin-
zenz Batt, Geschäftsführer des
Schweizer Bootbauer-Verbands,
kritisierte damals die «sehr kur-
zeAusschreibungszeit von nicht
einmal zwei Monaten».

Da in dieser Zeit keine Of-
ferte einging, eröffnete die Po-
lizei eine zweite Runde – auch
für ausländische Unternehmen.
Gewinnerin ist die estländische
Firma Alunaut. Sie erzielte laut
dem Ausschreibungsportal Si-
map die volle mögliche Punkt-
zahl. Mit 330’000 Franken bie-
te sie das «preislich günstigs-
te der eingegangenen gültigen
Angebote».

Batt findet es «schade»,
dass der Auftrag nicht an einen
Schweizer Anbieter ging. Nebst
dem estländischen Unterneh-
men hatten sich drei weitere
Firmen beworben, um ein neu-
es Polizeiboot zu liefern. Wel-
chen Preis diese boten und ob
darunter auch Schweizer Fir-
menwaren, lässt die Polizei un-
beantwortet. Der Grund: «Da
die Zuschlagsentscheide in bei-
denVergabeverfahren noch nicht
rechtskräftig sind, können wir
aktuell zu den jeweiligen Ver-
fahren keine näheren Auskünf-
te erteilen.»

Sabin Gfeller

Wasserwerfer für
drei Millionen
Franken
Neue Polizeifahrzeuge Neben
dem Fahrzeugmit grossem
Wassertank kauft die
Berner Kantonspolizei auch
ein neues Polizeiboot – aus
Estland.

An der Palästina-Demo am
11. Oktober waren beide Wasser-
werfer im Einsatz. Foto: Jürg Spori


